
REGENSBURG. Nicht zuviel erwartet
hatten die Besucher, die am Sonntag-
nachmittag zum Weihnachtskonzert
zu den Domspatzen zum traditionel-
len Weihnachtskonzert des Akkorde-
on-Clubs Regensburg (ACR) gekom-
men waren. Denn im liebevoll weih-
nachtlich dekorierten Wolfgangssaal
erwartete sie nicht nur ein musikali-
sches Potpourri von Klassik über
Schlager bis Volksmusik, sondern
auch der Nikolaus samt Engerl Julia-
ne.

Das Junioren-Orchester unter Lei-
tung von Martina Fischer machte den
Auftakt zum bunten Weihnachtsrei-
gen, den nach Traditionellem auf der
Steirischen Harmonika und Poppigem
von Nachwuchs-Orchester von Regina
Prem und den „Zwergerln“ der Musik-
schule Lydia Jaggo das Club-Orchester
souverän ausklingen ließ. Die Junio-
ren brachten mit „Manegen-Zauber“,
dem weltbekannten Hit „Santa Claus
is coming to town“ und einem fernöst-
lichen China-Swing internationales

Flair in den Wolfgangssaal. Zurück
nach Bayern ging es schließlich mit
der Steirischen Gruppe unter Leitung
von Lydia Jaggo, die Landler und Polka
zu Gehör brachte. Nach „Rudolph the
red-nosed-reindeer“ und „Jingle Bells“
von den Kindergruppen folgte der
Auftritt des Club-Orchesters, für viele
der Höhepunkt des Nachmittags. Bei
klassischen, für Akkordeon arrangier-
ten Stücken wie Tschaikovskys „Dorn-
röschen Walzer“ und der Ouvertüre
aus Rossinis „Die diebische Elster“, fiel
es leicht, denWeihnachtsstress zu ver-
gessen.

Doch was sich so leicht und locker
anhörte, kostete den ACR dieses Jahr
nicht nur viele Übungsstunden, son-
dern auch jede Menge Nerven: Nach-
dem die Musiker im Sommer mit den
Proben für dasWeihnachtskonzert be-
gonnen hatten, konnten sie in den
Sommerferien wochenlang ihren Pro-
benraum in einer Reinhausener Schu-
le nicht nutzen. Diese „schwierigen
Zeiten“, wie Vorstand Stefan Fischer
sagte, hat der Verein noch nicht ver-
gessen. Umso größer war die Freude
über die vielen Besucher: „Es hätte für
uns als Musiker keinen schöneren An-
blick geben können, als diesen voll be-

setzten Saal“, begrüßte Fischer die Zu-
hörer. Bei Publikum undMusikern be-
dankte sich der Verein mit einem Ni-
kolaus-Besuch, der zusammen mit sei-
nem Engerl Juliane keinen der Diri-
genten ohne netteWorte in Reimform
nach Hause gehen ließ. Geschenke

hatte er insbesondere für Lydia Jaggo
und ihren Mann Johann mitgebracht.
Nachdem Lydia Jaggo beim Frühjahrs-
konzert ihren Ausstand als musikali-
sche Leiterin des ACR gegeben hatte,
traten ihre Gruppen nun erstmals als
Gäste auf. (mjr)

Der Erfolg kostete dieses Jahr jedeMengeNerven
VEREINEDer Akkordeon-Club
verzauberte 400 Besucher im
Wolfgangssaal.

Volkstümliches spielte die Steirische Gruppe der Musikschule Lydia Jaggo.
Foto: mjr

REGENSBURG. „Amaday – medical tou-
rism“ und darunter ein arabischer
Schriftzug: So steht es auf dem Fir-
menschild des Gebäudes 7 a am Haid-
platz gleich neben dem Goldenen
Kreuz. Medizinischer Tourismus,
gibt’s das? „Ja klar“, sagen Hans-Joa-
chim Reinecke und Thomas Baum-
gartner, die Gründer und Geschäfts-
führer der Firma Amaday.

Als Beispiel führen sie München
ins Feld: 7000 Menschen aus dem ara-
bischen Raum lassen sich in der Lan-
deshauptstadt jährlich medizinisch
versorgen. Die zumeist äußerst finanz-
kräftige Klientel reist oft mit großer
Entourage an – zu den 7000 Patienten
kommen mindestens noch 12 000 Be-
gleitpersonen hinzu. Da steckt enor-

mes wirtschaftliches Potenzial dahin-
ter – warum sollte nicht auch Regens-
burg davon profitieren, dachten sich
Reinecke und Baumgartner. „Mün-
chen verdient sich eine goldene Nase
und Regensburg bleibt außen vor“,
sagt Baumgartner.

Als Thomas Baumgartner im Fach
Wirtschaftsgeografie an seiner Dip-
lomarbeit zum Thema „Auf dem Weg
zur Marke Welterbe Regensburg“
schrieb, stieß er auf Hans-Joachim Rei-
necke, der zehn Jahre lang die Inter-
netseiten der Stadt Regensburg inklu-
sive der Tourismusseiten betreute. Die

beiden stellten bald fest, dass sie auf ei-
ner Wellenlänge funkten und Anfang
2009 gründeten sie die Firma Amaday.
Ihr Hauptaufgabenfeld ist die Bera-
tung von Firmen aus dem Hotel- und
Gaststättenverband sowie von Kom-
munen in Sachen Tourismus. Im Juni
schließlich machten sie sich an das
Spezialfeld „medical tourism“ („unser
Forschungsprojekt“) und legten hier
den Schwerpunkt auf die arabische
Welt.

Zehn Mitarbeiter beschäftigt das
Unternehmen mittlerweile, drei von
ihnen sprechen arabisch. Das ist na-
türlich enorm wichtig, denn Sprach-
barrieren sind mit die größten Hinder-
nisse für Geschäftsbeziehungen in die
arabische Welt. Amaday biete seinen
Kunden einen Rundum-Service an –
von erster medizinischer Beurteilung
über die Klinikvermittlung bis zur Be-
treuung der Angehörigen.

Die junge Firma ist durchgestartet,
die ersten Kontakte sind geknüpft. 80
Anfragen, 15 laufende Verfahren und
vier konkrete Behandlungen sind bis-
lang zu Buche geschlagen. Ein Öl-
scheich hat sich noch nicht gemeldet,
aber „wir stehen noch am Anfang“, sa-
gen die Firmengründer lächelnd.

Regensburger Firmawill
Ölscheichs in die Stadt locken
TOURISMUS ImmermehrMen-
schen aus dem arabischen
Raum schwärmen von der
medizinischen Versorgung
in Deutschland – und lassen
viel Geld hier.
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VON ERNSTWALLER, MZ

Thomas Baumgartner (links) und Hans-Joachim Reinecke wollen mit ihrer Firma „Amaday – medical tourism“
Menschen aus dem arabischen Raum zur medizinischen Versorgung nach Regensburg holen. Foto: Waller
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HINTERGRUND

Regensburg hat viele Vorteile, sagen
Hans-Joachim Reinecke und Thomas
Baumgartner und zählen auf:
➤ Mit der Uni-Klinik verfügt die Stadt
über ein hochmodernes Krankenhaus.
Auch die anderen Krankenhäuser seien
international spitze.
➤ Viele Spezialisten haben sich in der
Stadt niedergelassen.
➤ Die Nähe zum Flughafen ist ein wich-
tiger Standortfaktor.
➤ Regensburg genieße alle Vorteile ei-
ner Großstadt ohne deren Nachteile.

REGENSBURG. Seine Frau Karoline fer-
tigte aus Zigarrenbanderolen und Ver-
packungen aus der Schnupftabakfab-
rik Schachteln und Schatullen. Die
Idee ist so einfach wie schön. Dicke
Pappschachteln hat Karoline Montge-
las geschickt mit goldenen, braun-ta-
bakfarbenen und orangefarbenen Pa-
pierstreifen beklebt. Kariert oder ge-
streift, rosé oder mint-grün, mit oder
ohne Porträts von Tabakpflückern zie-
ren sie Deckel und Flanken der
Schachteln. Leichter Kleister lässt die
Zigarrenbanderolen wie eine zweite
Haut auf der Pappe wirken. Die
Schmuckstücke kosten zwischen 20
und 50 Euro und eignen sich als Stau-
raum für Kleinode und geheime
Schätze, als Keksdose oder Briefkasten.

Die Kreativität seiner Frau war es,
die Gotthard Montgelas inspirierte Re-
gensburgsHäuser alsMotiv zu suchen.
„Ich habe die Regensburger Gassen
plötzlichmit anderen Augen gesehen“,
sagt der Architekt und Grafiker Gott-
hard Montgelas in der Stadtbücherei.
Beide hatten sich bereits beruflich mit
der Regensburger Baukunst beschäf-
tigt. Beide sind Architekten und Bau-
forscher. Noch während ihrer Zeit in
Bamberg habe sein Horizont bis in die
Renaissance gereicht, gesteht Gotthard
Montgelas. In Regensburg schließlich
habe er staunen gelernt.

Denn dort seien die meisten Häuser
fast 400 Jahre älter. Dieses Staunen
übersetzte er in grafische Bilder von
Bogenfenstern, Toreingängen und
Gassen. Dabei arbeitet er ähnlich wie
die Maler der Renaissance. „Ich nehme
die Digitalkamera als meine Camera
obscura“, sagt er. Danach zeichnet er
das Bild mit Bleistift und hin und wie-
dermit Buntstift. Die Farben beschrän-
ken sich auf Blau, Grün und einHauch
Gelb. Das anschließend im Computer
gescannte Bild wird meist unbearbei-
tet auf Stoff oder Papier gedruckt. In
viele seiner Stadtansichten zeichnet er
seine Visionen hinein. So entstehen
Zeichnungen mit geradezu mystischer
Kraft. Dennoch möchte er seine Wer-
ke eher als Dekoration verstandenwis-
sen. „Das ist eine Wandbespannung
wie man sie aus dem 18. Jahrhundert
kennt,“ sagt er und verweist auf eine
Trilogie auf Stoff in Blau und grau, die
eine Landschaftsmalerei zeigt.

Die Stadt
ruft Bilder
ins Leben
AUSSTELLUNG.Karoline und
GotthardMontgelas zeigen
Regensburg-Grafiken und
kunsthandwerkliche Objek-
te in der Stadtbücherei am
Haidplatz.
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VON FLORA JÄDICKE, MZ

Das Ehepaar Montgelas Foto: Jaedicke
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GUT ZU WISSEN

➤ Ausstellung: Die Ausstellung ist noch
bis 30. Januar in der Stadtbücherei zu
sehen. Dienstag bis Freitag 10 bis 19 Uhr
und Samstag 10 bis 16 Uhr

REGENSBURG. Seit vielen Jahren ken-
nen sie sich. Heute sind sie Freunde.
Angefangen hat alles in den 1970er
Jahren. Seit dieser Zeit gibt es die Idee
der Telefon-Kontaktbrücke (Telkob).
Ältere, pflegebedürftigeMenschenmit
oder ohne Behinderung schlossen sich
zusammen. In einer festgelegten Rei-
henfolge rufen sie sich einmal am Tag
an. Alle leben allein in ihrer Woh-
nung. Wenn die Telefonkette lücken-
los funktioniert, ist klar: Alles in Ord-
nung! Mindestens viermal im Jahr
treffen sich die Mitglieder der Telkob
auch persönlich. Die Caritas organi-
siert die Treffen, auch die Adventsfeier
im Elisabethinum.

„Eines der wertvollsten Geschenke,
die man heute geben kann, ist Zeit“,
sagt Brigitte Weißmann, Referentin
bei der Caritas. Sie begleitet seit eini-
gen Monaten die Telkob. Die Mitglie-
der der Telefonrunde führten nach ei-
ner festgelegten Reihenfolge garan-
tiert täglich zwei Telefonate mit be-
kannten und vertrauten Menschen.
Nur eines davonmüssen sie bezahlen.

Für alleinstehende ältere, behinder-
te oder kranke Menschen ist der Kon-
takt zur Außenwelt erschwert. Durchs
Telefon bleiben sie regelmäßig mit an-
deren in Verbindung. Fast immer ent-
stehen Freundschaftskreise, die Feste
oder Unternehmungen organisieren.
Jede Runde bestimmt eine so genannte
„Betreuungsperson“. Bei ihr beginnt
und endet die Telefonkette. „Durch die
Anrufe bekommen die Rundenteil-
nehmer mit, wenn es jemandem mal
nicht so gut geht“, sagt Weißmann.
Man könne dann den Arzt alarmieren
oder zum Beispiel die Medikamente
besorgen. Niemand bleibt also in
Krankheitstagen ohneHilfe.

Die 93-jährige Cäcilia ist von An-
fang an dabei. Sie hat in den vergange-
nen knapp 40 Jahren ihre Freunde
durch die Telkob kennen gelernt. Jetzt,
im fortgeschrittenen Alter, bekommt
sie jeden Tag von einer jüngeren Tel-
kob-Kollegin Besuch: „Ich möchte ein-
fach nach ihr sehen und freue mich,
wenn es Cäcilia gut geht.“
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Info: In Regensburg gibt es derzeit
25 ältere Frauen und Männer, die sich
gegenseitig anrufen. Interessenten
melden sich bei der Caritas: Telefon
(09 41) 50 21-158. Wer die Einrichtung
finanziell unterstützen möchte: Spen-
denkonto 760, LIGA Bank Regensburg,
BLZ 750 903 00, Stichwort „Telkob“

Fürsorge
per Anruf
SOZIALESDie Telefon-Kon-
taktbrücke hilft imNotfall –
und stiftet Freundschaften.
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